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CHICAGO (SID/dpa) - Barack Obama
hatte so eine Vorahnung. „Ist nicht so
gut gelaufen in Costa Rica, oder?“,
fragte der scheidende US-Präsident
Jürgen Klinsmann beim Abendessen
in illustrer Runde in Berlin. „Nein,
Mr. President, es lief gar nicht gut“,
musste der deutsche Nationaltrainer
der US-Fußballer am Rande des Din-
ners bei Bundeskanzlerin Angela
Merkel antworten – vier Tage später
wurde Klinsmann entlassen. 

Das Ende der „Ära“ des 52-Jähri-
gen beim US-Verband hatte sich
nach den vergangenen Tiefschlägen
angedeutet. In der entscheidenden
Qualifikationsrunde Nord- und Mit-
telamerikas zur WM 2018 verloren
die US-Boys erst gegen den Erzriva-
len Mexiko 1:2, dann in Costa Rica
0:4. Das von Klinsmann ausgerufene
Fernziel, 2018 in Russland ins WM-
Halbfinale zu kommen, war dabei,
utopisch zu werden.

Der US-Verband „zieht den Ste-
cker des Klinsmann-Experiments“
schrieb das Magazin „Sports Illu-

strated“, das bereits nach der Cos-
ta-Rica-Pleite gefordert hatte: „Es ist
Zeit zu gehen.“ Klinsmann, da waren
sich die großen US-Medien am
Dienstag einig, ist gescheitert, von
seinen großen Versprechen nicht
mehr viel übrig. Die „Chicago Tribu-
ne“ etwa schrieb, das US-Team sei zu
„einer Mannschaft ohne Identität“
verkommen, weil Klinsmann seine
Spieler ständig auf ungewohnten Po-
sitionen eingesetzt habe.

Branchenüblich ganz anders las
sich die Stellungnahme von Ver-
bandsboss Sunil Gulati. Der dankte
dem früheren Bundestrainer, der
2009 als Coach bei Bayern München
vorzeitig abtreten musste, „für seine
Arbeit und Hingabe in den vergange-
nen fünf Jahren“. Klinsmann habe al-
le im US-Fußball herausgefordert
und zu „neuem Denken“ angesta-
chelt. „Dank seiner Anstrengungen
sind wir gewachsen.“

Klinsmann war seit 2011 im Amt
und führte sein Team unter anderem
ins Achtelfinale der Weltmeister-

schaft 2014. Ein Jahr zuvor hatte er
mit den USA vor heimischem Publi-
kum den Gold Cup gewonnen, im
vergangenen Jahr scheiterte das
Team bei der Kontinentalmeister-
schaft im Halbfinale an Jamaika. Bei
der Copa America im Sommer im ei-
genen Land schieden die USA im
Halbfinale gegen Argentinien aus.

55 Siege, 27 Remis, 16 Niederlagen

Hoch angerechnet werden sollte
Klinsmann sein unermüdliches Rin-
gen um mehr Aufmerksamkeit für
den Fußball, der in den USA hinter
American Football, Baseball und
Basketball lange Randsportart war.
„Soccer“ wurde mit Klinsmann als
Nationaltrainer (dessen Bilanz mit
55 Siegen bei 27 Unentschieden und
nur 16 Niederlagen so schlecht nicht
war), deutlich beliebter.

„Es gab nie eine bessere Zeit für
den Fußball in unserem Land“, sagte
Gulati, der den Zeitpunkt von Klins-
manns Entlassung – wie Sky Austria
berichtet muss auch Co-Trainer An-

dreas Herzog gehen – taktisch güns-
tig wählte: Das nächste Spiel steht
erst am 24. März 2017 gegen Hondu-
ras an, vier Tage später müssen die
USA in Panama antreten. Nachfolger
wird, das ist seit Dienstag offiziell,
Klinsmanns Vorvorgänger Bruce
Arena (derzeit LA Galaxy) – was
nicht unbedingt dafür spricht, dass
der US-Verband den progressiven
„Klinsmann-Weg“ weitergehen will.

Der Geschasste selbst wollte sich
am Dienstag zunächst nicht zu sei-
ner Beurlaubung äußern – hatte sich
jedoch bis zuletzt davon überzeugt
gezeigt, dass er US-Coach bleibe.
„Ich habe keine Angst“, sagte er der
„New York Times“ noch kurz vor sei-
ner Beurlaubung. „Fußball ist emo-
tional, und manche Menschen urtei-
len, ohne irgendetwas über den
Sport oder das Innere eines Teams
zu wissen.“ Er glaube immer noch,
dass er mit seinem Team die nötigen
Punkte zur WM-Qualifikation holen
werde. Allein: Die Verbandschefs
hatten diesen Glauben nicht mehr.

Nicht mehr sein Arbeitsplatz, nicht mehr seine Arbeitskleidung: Jürgen Klinsmann im T-Shirt mit US-Verbandslogo an der Seitenlinie. FOTO: AFP

Stecker gezogen
Jürgen Klinsmann, als Fußballtrainer der USA entlassen, wird von den US-Medien heftig kritisiert

N
ormalerweise laufen Trainer-
entlassungen bei routinierten
Trainerentlassungsvereinen in

etwa so ab: Die Clubführung schaut
sich das Gegurke der Mannschaft eine
gewisse Zeit an, verschärft dann den
Ton oder löst eine mittelgroße
Schlammschlacht aus, die in einem
Ultimatum endet. Gewinnt der
Übungsleiter dann das nächste Spiel
nicht, nuscheln die Bosse etwas von
den „Gesetzmäßigkeiten des Ge-
schäfts“ und der Coach ist seinen Job
los. So zu beobachten etwa bei der Be-
urlaubung von Bruno Labbadia beim
routiniertesten deutschen Trainerent-
lassungsverein Hamburger SV, bei
dem die durchschnittliche Überle-
benszeit eines Coaches sich seit
2010 auf 5,1 Monate beläuft.

Nebulöse Verschwörungstheorie

Beim TSV 1860 München, jenem Club,
der den drohenden Totalabsturz des
HSV spätestens seit seinem Abstieg
2004 vorexerziert, durften sich die
Trainer seit 2010 immerhin 5,5 Monate
lang über ihr Amt freuen. Doch nun
hat der Löwe, der einstige Stolz von
Giesing, in Sachen Peinlichkeit sogar
den HSV überholt. Kosta Runjaic hät-
te am Montag auch ein Sieg gegen Kai-
serslautern nicht geholfen, seine Ab-
lösung sei „gestern Nachmittag in den
Gremien getroffen“ worden, erklärte
Vereinspräsident Peter Cassalette am
Tag nach dem 1:1 gegen Lautern. Einen
Punkt Vorsprung auf die Abstiegszo-
ne hat die Mannschaft, die vor der Sai-
son mit früheren Bundesligastars wie
Ivica Olic und Stefan Aigner verstärkt
wurde und mit einem Etat von fast
18 Millionen Euro kostenmäßig in der
Spitzengruppe der zweiten Liga ran-
giert.

Da würden auch gelassener agie-
rende Clubbosse nervös werden.
Doch die Frage, wieso Runjaic dann
nicht schon vor der Länderspielpause
freigestellt wurde, kann nur stellen,
wer die Strukturen bei 1860 nicht
kennt. Das Sagen haben zwar, um den
Statuten Genüge zu tun, nominell
noch Geschäftsführung und Vereins-
spitze, die Entscheidungen trifft aber

längst Investor Hasan Ismaik. Und ein
Immobilienmogul aus Abu Dhabi
kann ja nicht ständig in München sein.
Am Montag aber flog er ein, um im
Aufsichtsrat den Daumen zu senken –
erst über Runjaic, dann über Ge-
schäftsführer Thomas Eichin, der völ-
lig überraschend erst kurz vor Saison-
beginn installiert worden war und nun
wieder abberufen wurde. Für den Ex-
Bremer hatte damals Oliver Kreuzer
seinen Schreibtisch räumen müssen.
Der hatte als Sportdirektor einen gu-
ten Job gemacht, doch ihm wäre ein
anderer Trainer als Runjaic, im Som-
mer die Wunschlösung der Gremien,
lieber gewesen. Eichin, dessen Leis-
tung laut Ismaik „nicht auf dem Ni-
veau“ gewesen sei, „wie wir es erwar-
tet haben“, darf aber vorerst Sportdi-
rektor bleiben.

„Es wurde versprochen, dass wir
mit bestimmten Spielern auf den ers-
ten zehn Plätzen stehen. Dafür haben
wir investiert. Die Wahrheit ist: Wir
haben in der zweiten Liga am meisten
investiert, es kommt aber fast nichts
heraus“, sagte Ismaik nun und schob
dieser offensichtlichen Analyse eine
nebulöse Erklärung hinterher. „Es ar-
beiten Personen gegen den Verein.“
Außerdem: „Ich habe ein Angebot
über 40 Millionen Euro erhalten. Ich
würde 1860 auch nicht für vier Milliar-
den Euro verkaufen. Ich bin als Inves-
tor eingestiegen, aber der TSV ist mir
als Herz gewachsen. Ich bin nun ein
Fan und dafür gibt es keinen Preis.“

Als Fan stellte sich auch Anthony
Power vor. „Ich war schon in vielen
Ländern auf dieser Erde. In den USA,
im mittleren Osten, im fernen Osten.
Ich bin ein großer Fan von 1860 Mün-
chen und habe die Entwicklung ver-
folgt“, sagte der neue Finanzge-
schäftsführer, den aber zumindest in
Giesing vorher noch nie jemand gese-
hen hat. „Er ist nur der vorübergehen-
de Geschäftsführer“, sagte Ismaik. 

Als Trainer soll es bis Weihnachten
nun Löwen-Urgestein Daniel Bierofka
richten, der seine Sechzger schon
letzte Saison vor dem Abstieg rettete.
Bierofka darf zwar mangels Lizenz
nur 14 Tage als Cheftrainer in der
zweiten Liga fungieren, doch für die
restliche Zeit wird den Bossen sicher
noch eine kreative Lösung einfallen.

Dieser Club schlägt
sogar den HSV

1860-Investor Hasan Ismaik entlässt Trainer
Runjaic und degradiert Sportchef Eichin

Von Filippo Cataldo
und unseren Agenturen

●

2. Bundesliga (13. Spieltag)
1860 München – 1. FC K’lautern  1:1 (1:1)

München: Zimmermann - Perdedaj, Dege-
nek, Uduokhai, Boenisch - Lacazette - Aigner
(73. Mölders), Matmour, Adlung, Aycicek
(88. Neuhaus) - Olic (83. Karger). – Tore: 1:0
Olic (9.), 1:1 Stieber (44.). – Zuschauer:
17 600.

Fußball
●

DEL (21. Spieltag)
Iserlohn Roosters – Schwenninger Wild

Wings 3:2 (0:0, 1:2, 2:0). – Tore: 1:0 Rallo
(29:29; Überzahl), 1:1 Samson (31:02), 1:2
Hult (33:09), 2:2 Wruck (40:42), 3:2 Button
(42:56). – Zuschauer: 3648. – Strafminuten:
8; 4.
Außerdem: Kölner Haie – Krefeld Pinguine
1:4 (0:0, 1:3, 0:1), Adler Mannheim – Eisbä-
ren Berlin 3:1 (3:0, 0:0, 0:1).

DEL2 (Nachholspiel vom 15. Spieltag): Bie-
tigheim Steelers – Kassel Huskies 6:2 (1:0,
1:2, 4:0).

Eishockey
●

WM in New York, 8. Partie

Weiß: Carlsen (Norwegen); Schwarz: Karja-
kin (Russland); Damenindisch: 1.d4 Sf6;
2.Sf3 d5; 3.e3 e6; 4.Ld3 c5; 5.b3 Le7; 6.0-0
0-0; 7.Lb2 b6; 8.dxc5 Lxc5; 9.Sbd2 Lb7;
10.De2 Sbd7; 11.c4 dxc4; 12.Sxc4 De7; 13.a3
a5; 14.Sd4 Tfd8; 15.Tfd1 Tac8; 16.Tac1 Sf8;
17.De1 Sg6; 18.Lf1 Sg4; 19.Sb5 Lc6; 20.a4
Ld5; 21.Ld4 Lxc4; 22.Txc4 Lxd4; 23.Tdxd4
Txc4; 24.bxc4 Sf6; 25.Dd2 Tb8; 26.g3 Se5;
27.Lg2 h6; 28.f4 Sed7; 29.Sa7 Da3; 30.Sc6
Tf8; 31.h3 Sc5; 32.Kh2 Sxa4; 33.Td8 g6;
34.Dd4 Kg7; 35.c5 Txd8; 36.Sxd8 Sxc5;
37.Dd6 Dd3; 38.Sxe6+ fxe6; 39.De7+ Kg8;
40.Dxf6 a4; 41.e4 Dd7; 42.Dxg6+ Dg7;
43.De8+ Df8; 44.Dc6 Dd8; 45.f5 a3; 46.fxe6
Kg7; 47.e7 Dxe7; 48.Dxb6 Sd3; 49.Da5 Dc5;
50.Da6 Se5; 51.De6 h5; 52.h4 a2. – 0-1;
Stand: Carlsen – Karjakin 3,5:4,5.

Schach
●

NEW YORK (SID/dpa) - Im unge-
wohnten Gefühl der Niederlage woll-
te Magnus Carlsen nur noch weg. Mit
hängenden Schultern und gesenktem
Kopf eilte der entnervte Schachwelt-
meister aus dem Saal. Das TV-Inter-
view nach der Partie schwänzte er
kurzerhand, auch der Pressekonfe-
renz blieb der 25-Jährige fern. Nein,
reden wollte Magnus Carlsen nicht.
Dafür saß der Frust über sein erschre-
ckend schlechtes und überstürztes
Spiel schlicht zu tief. In der achten
Partie des WM-Duells mit seinem
stoisch defensiven und destruktiven
Gegner Sergei Karjakin hatte er sich
verzockt und die Nerven verloren.
Die unerwartete Niederlage ist der
negative Höhepunkt eines bislang
verkorksten Duells: Carlsen spielt in
New York deutlich unter seinem Ni-
veau und so schlecht wie lange nicht.
Dem einstigen Schach-Wunderkind
droht der Verlust seines WM-Titels.

Zwar sind noch vier Partien zu
spielen, doch das Blatt hat sich spätes-
tens jetzt zugunsten des russischen
Außenseiters gewendet. Ganz gleich,
was Carlsen bislang versucht hat,
Karjakin hatte immer eine Antwort
parat. Dazu kommen für Carlsen völ-
lig untypische Fehler, die dem He-
rausforderer in die Karten spielen.
Karjakin hält nun nach seiner ersten
gewonnenen Partie, ausgerechnet mit
dem vermeintlichen Nachteil der
schwarzen Steine, alle Trümpfe in der
Hand. Mit 4,5:3,5 Punkten führt der
26-Jährige, der in der neunten Partie
am heutigen Mittwoch zusätzlich den
Vorteil der weißen Steine hat. „Offen-
bar hat Magnus seine Stellung über-
schätzt. Das hat ihn in Schwierigkei-
ten gebracht, er hätte sich besser ver-
teidigen sollen“, sagte Karjakin.

Carlsen hatte mit hohem Risiko
und mehreren Bauernopfern ver-
sucht, den Russen zu überrumpeln.
Doch dieses Vorgehen erwies sich als
Bumerang. Karjakin nutzte nach der
Zeitkontrolle im 40. Zug seine Chance
und gewann dank eines weit vorge-
rückten Freibauern auf der a-Linie.
Carlsen kratzte sich ungläubig an der
Nase und verzog das Gesicht, ehe er
Karjakin widerwillig die Hand reichte
und seine Niederlage einräumte.

Entschieden ist das Duell noch
längst nicht. „Schließlich sind noch
vier Partien zu spielen, in denen alles
passieren kann“, sagte Karjakin. Tat-
sache ist aber: Carlsen benötigt eine
enorme Steigerung, er muss mindes-
tens eine Partie gewinnen, um den
Tiebreak zu erzwingen. Und Karjakin
hat zugelegt. Auch an Selbstbewusst-
sein. „Es ist sehr befriedigend, mit
schwarzen Steinen zu gewinnen“,
sagte er. „Aber gut zu spielen ist
wichtiger als die Farbe der Figuren.“ 

Schach dem Weltmeister
Karjakin gelingt gegen Carlsen der erste Sieg im WM-Finale

Im Hintertreffen: Titelverteidiger
Magnus Carlsen. FOTO: DPA

HAMBURG (dpa/SID) - Das private
Glück ist Dagur Sigurdsson wichtiger
als die sportlich erstklassige Perspek-
tive. Der Handball-Bundestrainer
wird die „Bad Boys“ nicht zu Olympia
2020 führen; er macht nach der WM
im Januar auf eigenen Wunsch
Schluss. „Das habe ich aus persönli-
chen Gründen so entschieden. Jetzt
wissen alle Bescheid, und wir können
uns mit aller Energie auf die kommen-
de Weltmeisterschaft konzentrieren“,
sagte Sigurdsson.

Nach acht Jahren in Deutschland
wird der Familienvater seinen Le-
bensmittelpunkt wieder nach Island
verlegen und von dort aus die japani-
sche Nationalmannschaft auf die
Sommerspiele 2020 in Tokio vorbe-
reiten. Im Gespräch ist offenbar ein
mit fünf Millionen Euro dotierter
Kontrakt bis 2024. Wunschkandidat
für die Nachfolge des 43-Jährigen ist
Christian Prokop, der beim Bundesli-
gisten SC DHfK Leipzig allerdings
noch bis 2021 unter Vertrag steht.
„Wir werden die Gespräche mit ihm
wieder aufnehmen“, kündigte DHB-
Vizepräsident Bob Hanning an. 

Zugleich werde man sich „mit den
Verantwortlichen in Leipzig in den
nächsten Wochen zusammensetzen
und gucken, ob wir hier eine einver-
nehmliche, freundschaftliche Lösung
erreichen“, sagte Hanning. „Aber wir
werden sicherlich nicht nur auf die-
ses Pferd setzen, sondern auch mal
schauen, welche guten Alternativen
es für den deutschen Handball gibt,
sofern man sich da nicht mit Leipzig
einigen könnte.“ Die Sachsen wollen
Prokop unbedingt halten. Neben dem
37-Jährigen gelten Markus Baur, aus
Meersburg stammender Trainer des
Bundesligisten TVB Stuttgart, und
Dänemarks scheidender National-

trainer Gudmundur Gudmundsson
als heiße Kandidaten. Die Entschei-
dung werde mit „Ruhe und Bedacht“
getroffen, erklärte Hanning. Spätes-
tens am 1. Juli 2017 soll der Vertrag mit
dem neuen Bundestrainer unter-
schrieben sein. Hanning: „Wir wollen
eine optimal zur konzeptionellen
Ausrichtung des Deutschen Hand-
ballbundes passende Person engagie-
ren – dabei geht Qualität vor Tempo.“ 

Für den DHB ist Sigurdssons Ab-
schied ein herber Verlust. Seit seiner
Amtsübernahme im August 2014 hat-
te er die schwächelnden Handballer
zurück in die Weltspitze geführt und
im Januar mit dem EM-Triumph den
größten Coup seit dem WM-Titel
2007 gelandet. Bei den Sommerspie-
len in Rio folgte Bronze – die erste
Olympia-Medaille seit zwölf Jahren.
Mit 41 Siegen aus 54 Spielen ist Dagur
Sigurdsson zudem erfolgreichster
Bundestrainer der Geschichte.

Letzte Etappe WM
Die Ära Sigurdsson im deutschen Handball endet definitiv

Gepackte Koffer: Handball-Bundes-
trainer Dagur Sigurdsson. FOTO: DPA

Putin unterschreibt Anti-Doping-Gesetz:

Russlands Staatspräsident Wladimir Putin
hat das neue Anti-Doping-Gesetz seines
Landes unterschrieben. Darin sind Haftstra-
fen bis zu einem Jahr für Trainer und Ärzte
vorgesehen, die Athleten zu der Einnahme
verbotener Substanzen verleiten oder zwin-
gen. Parlament und Senat in Moskau hatten
dem Gesetz bereits zugestimmt. Strafen ge-
gen dopende Athleten sind in dem Gesetz
bislang nicht vorgesehen, sollen aber auf po-
litischer Ebene noch geprüft werden.

Ulms Basketballer in Ljubljana: Mit einem
Sieg am heutigen Mittwoch (20.30 Uhr) bei
Olimpija Ljubljana kann Ratiopharm Ulm be-
reits am sechsten Eurocup-Spieltag der
Gruppe D das Erreichen der Top 16 klar ma-
chen. Für die Slowenen wäre eine Niederlage
gleichbedeutend mit dem vorzeitigen Aus.
„Wir sollten das Spiel ausgesprochen ernst
nehmen. Da Ljubljana den Sieg unbedingt
braucht und wir ihn unbedingt wollen, er-
warte ich ein hart umkämpftes Spiel“, sagt
der Trainer der Ulmer Basketballer, Thorsten
Leibenath. Bisher hat Ljubljana keine seiner
fünf Eurocup-Partien gewinnen können; die
82:87-Niederlage in Ulm war die knappste. 

Drei Scorerpunkte durch Draisaitl: Der
überragende Leon Draisaitl hat die Edmon-
ton Oilers zum nächsten Sieg in der Eisho-
ckey-Profiliga NHL geführt. Beim 5:0 gegen
die Chicago Blackhawks erzielte der deut-
sche Nationalspieler das 2:0 (20. Minute)
und das 5:0 (59.) selbst, zudem bereitete er
das 4:0 durch Anton Slepyschew (47.) vor.

Losglück für Basketballer: Die deutschen
Basketballer haben bei der Europameister-
schaft 2017 (31. August bis 17. September)
machbare Aufgaben vor sich. Das Team von
Bundestrainer Chris Fleming trifft in der Vor-
runde in Tel Aviv auf Gastgeber Israel, auf
Litauen, Italien, die Ukraine und Georgien.
Dies ergab die Auslosung am Dienstag in Is-
tanbul, wo die Finalrunde gespielt werden
wird. Aus jeder der vier Sechsergruppen er-
reichen vier Mannschaften das Achtelfinale.

Sportnotizen
●
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CHICAGO (SID/dpa) - Barack Obama
hatte so eine Vorahnung. „Ist nicht so
gut gelaufen in Costa Rica, oder?“,
fragte der scheidende US-Präsident
Jürgen Klinsmann beim Abendessen
in illustrer Runde in Berlin. „Nein,
Mr. President, es lief gar nicht gut“,
musste der deutsche Nationaltrainer
der US-Fußballer am Rande des Din-
ners bei Bundeskanzlerin Angela
Merkel antworten – vier Tage später
wurde Klinsmann entlassen. 

Das Ende der „Ära“ des 52-Jähri-
gen beim US-Verband hatte sich
nach den vergangenen Tiefschlägen
angedeutet. In der entscheidenden
Qualifikationsrunde Nord- und Mit-
telamerikas zur WM 2018 verloren
die US-Boys erst gegen den Erzriva-
len Mexiko 1:2, dann in Costa Rica
0:4. Das von Klinsmann ausgerufene
Fernziel, 2018 in Russland ins WM-
Halbfinale zu kommen, war dabei,
utopisch zu werden.

Der US-Verband „zieht den Ste-
cker des Klinsmann-Experiments“
schrieb das Magazin „Sports Illu-

strated“, das bereits nach der Cos-
ta-Rica-Pleite gefordert hatte: „Es ist
Zeit zu gehen.“ Klinsmann, da waren
sich die großen US-Medien am
Dienstag einig, ist gescheitert, von
seinen großen Versprechen nicht
mehr viel übrig. Die „Chicago Tribu-
ne“ etwa schrieb, das US-Team sei zu
„einer Mannschaft ohne Identität“
verkommen, weil Klinsmann seine
Spieler ständig auf ungewohnten Po-
sitionen eingesetzt habe.

Branchenüblich ganz anders las
sich die Stellungnahme von Ver-
bandsboss Sunil Gulati. Der dankte
dem früheren Bundestrainer, der
2009 als Coach bei Bayern München
vorzeitig abtreten musste, „für seine
Arbeit und Hingabe in den vergange-
nen fünf Jahren“. Klinsmann habe al-
le im US-Fußball herausgefordert
und zu „neuem Denken“ angesta-
chelt. „Dank seiner Anstrengungen
sind wir gewachsen.“

Klinsmann war seit 2011 im Amt
und führte sein Team unter anderem
ins Achtelfinale der Weltmeister-

schaft 2014. Ein Jahr zuvor hatte er
mit den USA vor heimischem Publi-
kum den Gold Cup gewonnen, im
vergangenen Jahr scheiterte das
Team bei der Kontinentalmeister-
schaft im Halbfinale an Jamaika. Bei
der Copa America im Sommer im ei-
genen Land schieden die USA im
Halbfinale gegen Argentinien aus.

55 Siege, 27 Remis, 16 Niederlagen

Hoch angerechnet werden sollte
Klinsmann sein unermüdliches Rin-
gen um mehr Aufmerksamkeit für
den Fußball, der in den USA hinter
American Football, Baseball und
Basketball lange Randsportart war.
„Soccer“ wurde mit Klinsmann als
Nationaltrainer (dessen Bilanz mit
55 Siegen bei 27 Unentschieden und
nur 16 Niederlagen so schlecht nicht
war), deutlich beliebter.

„Es gab nie eine bessere Zeit für
den Fußball in unserem Land“, sagte
Gulati, der den Zeitpunkt von Klins-
manns Entlassung – wie Sky Austria
berichtet muss auch Co-Trainer An-

dreas Herzog gehen – taktisch güns-
tig wählte: Das nächste Spiel steht
erst am 24. März 2017 gegen Hondu-
ras an, vier Tage später müssen die
USA in Panama antreten. Nachfolger
wird, das ist seit Dienstag offiziell,
Klinsmanns Vorvorgänger Bruce
Arena (derzeit LA Galaxy) – was
nicht unbedingt dafür spricht, dass
der US-Verband den progressiven
„Klinsmann-Weg“ weitergehen will.

Der Geschasste selbst wollte sich
am Dienstag zunächst nicht zu sei-
ner Beurlaubung äußern – hatte sich
jedoch bis zuletzt davon überzeugt
gezeigt, dass er US-Coach bleibe.
„Ich habe keine Angst“, sagte er der
„New York Times“ noch kurz vor sei-
ner Beurlaubung. „Fußball ist emo-
tional, und manche Menschen urtei-
len, ohne irgendetwas über den
Sport oder das Innere eines Teams
zu wissen.“ Er glaube immer noch,
dass er mit seinem Team die nötigen
Punkte zur WM-Qualifikation holen
werde. Allein: Die Verbandschefs
hatten diesen Glauben nicht mehr.

Nicht mehr sein Arbeitsplatz, nicht mehr seine Arbeitskleidung: Jürgen Klinsmann im T-Shirt mit US-Verbandslogo an der Seitenlinie. FOTO: AFP

Stecker gezogen
Jürgen Klinsmann, als Fußballtrainer der USA entlassen, wird von den US-Medien heftig kritisiert

N
ormalerweise laufen Trainer-
entlassungen bei routinierten
Trainerentlassungsvereinen in

etwa so ab: Die Clubführung schaut
sich das Gegurke der Mannschaft eine
gewisse Zeit an, verschärft dann den
Ton oder löst eine mittelgroße
Schlammschlacht aus, die in einem
Ultimatum endet. Gewinnt der
Übungsleiter dann das nächste Spiel
nicht, nuscheln die Bosse etwas von
den „Gesetzmäßigkeiten des Ge-
schäfts“ und der Coach ist seinen Job
los. So zu beobachten etwa bei der Be-
urlaubung von Bruno Labbadia beim
routiniertesten deutschen Trainerent-
lassungsverein Hamburger SV, bei
dem die durchschnittliche Überle-
benszeit eines Coaches sich seit
2010 auf 5,1 Monate beläuft.

Nebulöse Verschwörungstheorie

Beim TSV 1860 München, jenem Club,
der den drohenden Totalabsturz des
HSV spätestens seit seinem Abstieg
2004 vorexerziert, durften sich die
Trainer seit 2010 immerhin 5,5 Monate
lang über ihr Amt freuen. Doch nun
hat der Löwe, der einstige Stolz von
Giesing, in Sachen Peinlichkeit sogar
den HSV überholt. Kosta Runjaic hät-
te am Montag auch ein Sieg gegen Kai-
serslautern nicht geholfen, seine Ab-
lösung sei „gestern Nachmittag in den
Gremien getroffen“ worden, erklärte
Vereinspräsident Peter Cassalette am
Tag nach dem 1:1 gegen Lautern. Einen
Punkt Vorsprung auf die Abstiegszo-
ne hat die Mannschaft, die vor der Sai-
son mit früheren Bundesligastars wie
Ivica Olic und Stefan Aigner verstärkt
wurde und mit einem Etat von fast
18 Millionen Euro kostenmäßig in der
Spitzengruppe der zweiten Liga ran-
giert.

Da würden auch gelassener agie-
rende Clubbosse nervös werden.
Doch die Frage, wieso Runjaic dann
nicht schon vor der Länderspielpause
freigestellt wurde, kann nur stellen,
wer die Strukturen bei 1860 nicht
kennt. Das Sagen haben zwar, um den
Statuten Genüge zu tun, nominell
noch Geschäftsführung und Vereins-
spitze, die Entscheidungen trifft aber

längst Investor Hasan Ismaik. Und ein
Immobilienmogul aus Abu Dhabi
kann ja nicht ständig in München sein.
Am Montag aber flog er ein, um im
Aufsichtsrat den Daumen zu senken –
erst über Runjaic, dann über Ge-
schäftsführer Thomas Eichin, der völ-
lig überraschend erst kurz vor Saison-
beginn installiert worden war und nun
wieder abberufen wurde. Für den Ex-
Bremer hatte damals Oliver Kreuzer
seinen Schreibtisch räumen müssen.
Der hatte als Sportdirektor einen gu-
ten Job gemacht, doch ihm wäre ein
anderer Trainer als Runjaic, im Som-
mer die Wunschlösung der Gremien,
lieber gewesen. Eichin, dessen Leis-
tung laut Ismaik „nicht auf dem Ni-
veau“ gewesen sei, „wie wir es erwar-
tet haben“, darf aber vorerst Sportdi-
rektor bleiben.

„Es wurde versprochen, dass wir
mit bestimmten Spielern auf den ers-
ten zehn Plätzen stehen. Dafür haben
wir investiert. Die Wahrheit ist: Wir
haben in der zweiten Liga am meisten
investiert, es kommt aber fast nichts
heraus“, sagte Ismaik nun und schob
dieser offensichtlichen Analyse eine
nebulöse Erklärung hinterher. „Es ar-
beiten Personen gegen den Verein.“
Außerdem: „Ich habe ein Angebot
über 40 Millionen Euro erhalten. Ich
würde 1860 auch nicht für vier Milliar-
den Euro verkaufen. Ich bin als Inves-
tor eingestiegen, aber der TSV ist mir
als Herz gewachsen. Ich bin nun ein
Fan und dafür gibt es keinen Preis.“

Als Fan stellte sich auch Anthony
Power vor. „Ich war schon in vielen
Ländern auf dieser Erde. In den USA,
im mittleren Osten, im fernen Osten.
Ich bin ein großer Fan von 1860 Mün-
chen und habe die Entwicklung ver-
folgt“, sagte der neue Finanzge-
schäftsführer, den aber zumindest in
Giesing vorher noch nie jemand gese-
hen hat. „Er ist nur der vorübergehen-
de Geschäftsführer“, sagte Ismaik. 

Als Trainer soll es bis Weihnachten
nun Löwen-Urgestein Daniel Bierofka
richten, der seine Sechzger schon
letzte Saison vor dem Abstieg rettete.
Bierofka darf zwar mangels Lizenz
nur 14 Tage als Cheftrainer in der
zweiten Liga fungieren, doch für die
restliche Zeit wird den Bossen sicher
noch eine kreative Lösung einfallen.

Dieser Club schlägt
sogar den HSV

1860-Investor Hasan Ismaik entlässt Trainer
Runjaic und degradiert Sportchef Eichin

Von Filippo Cataldo
und unseren Agenturen

●

2. Bundesliga (13. Spieltag)
1860 München – 1. FC K’lautern  1:1 (1:1)

München: Zimmermann - Perdedaj, Dege-
nek, Uduokhai, Boenisch - Lacazette - Aigner
(73. Mölders), Matmour, Adlung, Aycicek
(88. Neuhaus) - Olic (83. Karger). – Tore: 1:0
Olic (9.), 1:1 Stieber (44.). – Zuschauer:
17 600.

Fußball
●

DEL (21. Spieltag)
Iserlohn Roosters – Schwenninger Wild

Wings 3:2 (0:0, 1:2, 2:0). – Tore: 1:0 Rallo
(29:29; Überzahl), 1:1 Samson (31:02), 1:2
Hult (33:09), 2:2 Wruck (40:42), 3:2 Button
(42:56). – Zuschauer: 3648. – Strafminuten:
8; 4.
Außerdem: Kölner Haie – Krefeld Pinguine
1:4 (0:0, 1:3, 0:1), Adler Mannheim – Eisbä-
ren Berlin 3:1 (3:0, 0:0, 0:1).

DEL2 (Nachholspiel vom 15. Spieltag): Bie-
tigheim Steelers – Kassel Huskies 6:2 (1:0,
1:2, 4:0).

Eishockey
●

WM in New York, 8. Partie

Weiß: Carlsen (Norwegen); Schwarz: Karja-
kin (Russland); Damenindisch: 1.d4 Sf6;
2.Sf3 d5; 3.e3 e6; 4.Ld3 c5; 5.b3 Le7; 6.0-0
0-0; 7.Lb2 b6; 8.dxc5 Lxc5; 9.Sbd2 Lb7;
10.De2 Sbd7; 11.c4 dxc4; 12.Sxc4 De7; 13.a3
a5; 14.Sd4 Tfd8; 15.Tfd1 Tac8; 16.Tac1 Sf8;
17.De1 Sg6; 18.Lf1 Sg4; 19.Sb5 Lc6; 20.a4
Ld5; 21.Ld4 Lxc4; 22.Txc4 Lxd4; 23.Tdxd4
Txc4; 24.bxc4 Sf6; 25.Dd2 Tb8; 26.g3 Se5;
27.Lg2 h6; 28.f4 Sed7; 29.Sa7 Da3; 30.Sc6
Tf8; 31.h3 Sc5; 32.Kh2 Sxa4; 33.Td8 g6;
34.Dd4 Kg7; 35.c5 Txd8; 36.Sxd8 Sxc5;
37.Dd6 Dd3; 38.Sxe6+ fxe6; 39.De7+ Kg8;
40.Dxf6 a4; 41.e4 Dd7; 42.Dxg6+ Dg7;
43.De8+ Df8; 44.Dc6 Dd8; 45.f5 a3; 46.fxe6
Kg7; 47.e7 Dxe7; 48.Dxb6 Sd3; 49.Da5 Dc5;
50.Da6 Se5; 51.De6 h5; 52.h4 a2. – 0-1;
Stand: Carlsen – Karjakin 3,5:4,5.

Schach
●

NEW YORK (SID/dpa) - Im unge-
wohnten Gefühl der Niederlage woll-
te Magnus Carlsen nur noch weg. Mit
hängenden Schultern und gesenktem
Kopf eilte der entnervte Schachwelt-
meister aus dem Saal. Das TV-Inter-
view nach der Partie schwänzte er
kurzerhand, auch der Pressekonfe-
renz blieb der 25-Jährige fern. Nein,
reden wollte Magnus Carlsen nicht.
Dafür saß der Frust über sein erschre-
ckend schlechtes und überstürztes
Spiel schlicht zu tief. In der achten
Partie des WM-Duells mit seinem
stoisch defensiven und destruktiven
Gegner Sergei Karjakin hatte er sich
verzockt und die Nerven verloren.
Die unerwartete Niederlage ist der
negative Höhepunkt eines bislang
verkorksten Duells: Carlsen spielt in
New York deutlich unter seinem Ni-
veau und so schlecht wie lange nicht.
Dem einstigen Schach-Wunderkind
droht der Verlust seines WM-Titels.

Zwar sind noch vier Partien zu
spielen, doch das Blatt hat sich spätes-
tens jetzt zugunsten des russischen
Außenseiters gewendet. Ganz gleich,
was Carlsen bislang versucht hat,
Karjakin hatte immer eine Antwort
parat. Dazu kommen für Carlsen völ-
lig untypische Fehler, die dem He-
rausforderer in die Karten spielen.
Karjakin hält nun nach seiner ersten
gewonnenen Partie, ausgerechnet mit
dem vermeintlichen Nachteil der
schwarzen Steine, alle Trümpfe in der
Hand. Mit 4,5:3,5 Punkten führt der
26-Jährige, der in der neunten Partie
am heutigen Mittwoch zusätzlich den
Vorteil der weißen Steine hat. „Offen-
bar hat Magnus seine Stellung über-
schätzt. Das hat ihn in Schwierigkei-
ten gebracht, er hätte sich besser ver-
teidigen sollen“, sagte Karjakin.

Carlsen hatte mit hohem Risiko
und mehreren Bauernopfern ver-
sucht, den Russen zu überrumpeln.
Doch dieses Vorgehen erwies sich als
Bumerang. Karjakin nutzte nach der
Zeitkontrolle im 40. Zug seine Chance
und gewann dank eines weit vorge-
rückten Freibauern auf der a-Linie.
Carlsen kratzte sich ungläubig an der
Nase und verzog das Gesicht, ehe er
Karjakin widerwillig die Hand reichte
und seine Niederlage einräumte.

Entschieden ist das Duell noch
längst nicht. „Schließlich sind noch
vier Partien zu spielen, in denen alles
passieren kann“, sagte Karjakin. Tat-
sache ist aber: Carlsen benötigt eine
enorme Steigerung, er muss mindes-
tens eine Partie gewinnen, um den
Tiebreak zu erzwingen. Und Karjakin
hat zugelegt. Auch an Selbstbewusst-
sein. „Es ist sehr befriedigend, mit
schwarzen Steinen zu gewinnen“,
sagte er. „Aber gut zu spielen ist
wichtiger als die Farbe der Figuren.“ 

Schach dem Weltmeister
Karjakin gelingt gegen Carlsen der erste Sieg im WM-Finale

Im Hintertreffen: Titelverteidiger
Magnus Carlsen. FOTO: DPA

HAMBURG (dpa/SID) - Das private
Glück ist Dagur Sigurdsson wichtiger
als die sportlich erstklassige Perspek-
tive. Der Handball-Bundestrainer
wird die „Bad Boys“ nicht zu Olympia
2020 führen; er macht nach der WM
im Januar auf eigenen Wunsch
Schluss. „Das habe ich aus persönli-
chen Gründen so entschieden. Jetzt
wissen alle Bescheid, und wir können
uns mit aller Energie auf die kommen-
de Weltmeisterschaft konzentrieren“,
sagte Sigurdsson.

Nach acht Jahren in Deutschland
wird der Familienvater seinen Le-
bensmittelpunkt wieder nach Island
verlegen und von dort aus die japani-
sche Nationalmannschaft auf die
Sommerspiele 2020 in Tokio vorbe-
reiten. Im Gespräch ist offenbar ein
mit fünf Millionen Euro dotierter
Kontrakt bis 2024. Wunschkandidat
für die Nachfolge des 43-Jährigen ist
Christian Prokop, der beim Bundesli-
gisten SC DHfK Leipzig allerdings
noch bis 2021 unter Vertrag steht.
„Wir werden die Gespräche mit ihm
wieder aufnehmen“, kündigte DHB-
Vizepräsident Bob Hanning an. 

Zugleich werde man sich „mit den
Verantwortlichen in Leipzig in den
nächsten Wochen zusammensetzen
und gucken, ob wir hier eine einver-
nehmliche, freundschaftliche Lösung
erreichen“, sagte Hanning. „Aber wir
werden sicherlich nicht nur auf die-
ses Pferd setzen, sondern auch mal
schauen, welche guten Alternativen
es für den deutschen Handball gibt,
sofern man sich da nicht mit Leipzig
einigen könnte.“ Die Sachsen wollen
Prokop unbedingt halten. Neben dem
37-Jährigen gelten Markus Baur, aus
Meersburg stammender Trainer des
Bundesligisten TVB Stuttgart, und
Dänemarks scheidender National-

trainer Gudmundur Gudmundsson
als heiße Kandidaten. Die Entschei-
dung werde mit „Ruhe und Bedacht“
getroffen, erklärte Hanning. Spätes-
tens am 1. Juli 2017 soll der Vertrag mit
dem neuen Bundestrainer unter-
schrieben sein. Hanning: „Wir wollen
eine optimal zur konzeptionellen
Ausrichtung des Deutschen Hand-
ballbundes passende Person engagie-
ren – dabei geht Qualität vor Tempo.“ 

Für den DHB ist Sigurdssons Ab-
schied ein herber Verlust. Seit seiner
Amtsübernahme im August 2014 hat-
te er die schwächelnden Handballer
zurück in die Weltspitze geführt und
im Januar mit dem EM-Triumph den
größten Coup seit dem WM-Titel
2007 gelandet. Bei den Sommerspie-
len in Rio folgte Bronze – die erste
Olympia-Medaille seit zwölf Jahren.
Mit 41 Siegen aus 54 Spielen ist Dagur
Sigurdsson zudem erfolgreichster
Bundestrainer der Geschichte.

Letzte Etappe WM
Die Ära Sigurdsson im deutschen Handball endet definitiv

Gepackte Koffer: Handball-Bundes-
trainer Dagur Sigurdsson. FOTO: DPA

Putin unterschreibt Anti-Doping-Gesetz:

Russlands Staatspräsident Wladimir Putin
hat das neue Anti-Doping-Gesetz seines
Landes unterschrieben. Darin sind Haftstra-
fen bis zu einem Jahr für Trainer und Ärzte
vorgesehen, die Athleten zu der Einnahme
verbotener Substanzen verleiten oder zwin-
gen. Parlament und Senat in Moskau hatten
dem Gesetz bereits zugestimmt. Strafen ge-
gen dopende Athleten sind in dem Gesetz
bislang nicht vorgesehen, sollen aber auf po-
litischer Ebene noch geprüft werden.

Ulms Basketballer in Ljubljana: Mit einem
Sieg am heutigen Mittwoch (20.30 Uhr) bei
Olimpija Ljubljana kann Ratiopharm Ulm be-
reits am sechsten Eurocup-Spieltag der
Gruppe D das Erreichen der Top 16 klar ma-
chen. Für die Slowenen wäre eine Niederlage
gleichbedeutend mit dem vorzeitigen Aus.
„Wir sollten das Spiel ausgesprochen ernst
nehmen. Da Ljubljana den Sieg unbedingt
braucht und wir ihn unbedingt wollen, er-
warte ich ein hart umkämpftes Spiel“, sagt
der Trainer der Ulmer Basketballer, Thorsten
Leibenath. Bisher hat Ljubljana keine seiner
fünf Eurocup-Partien gewinnen können; die
82:87-Niederlage in Ulm war die knappste. 

Drei Scorerpunkte durch Draisaitl: Der
überragende Leon Draisaitl hat die Edmon-
ton Oilers zum nächsten Sieg in der Eisho-
ckey-Profiliga NHL geführt. Beim 5:0 gegen
die Chicago Blackhawks erzielte der deut-
sche Nationalspieler das 2:0 (20. Minute)
und das 5:0 (59.) selbst, zudem bereitete er
das 4:0 durch Anton Slepyschew (47.) vor.

Losglück für Basketballer: Die deutschen
Basketballer haben bei der Europameister-
schaft 2017 (31. August bis 17. September)
machbare Aufgaben vor sich. Das Team von
Bundestrainer Chris Fleming trifft in der Vor-
runde in Tel Aviv auf Gastgeber Israel, auf
Litauen, Italien, die Ukraine und Georgien.
Dies ergab die Auslosung am Dienstag in Is-
tanbul, wo die Finalrunde gespielt werden
wird. Aus jeder der vier Sechsergruppen er-
reichen vier Mannschaften das Achtelfinale.

Sportnotizen
●
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